
. ' -

Denkmal für gefallene Angehörige des Feldlmtnillvns Schwarz bei Eecha-
now in Rnssisch-Polen.

Mc Schmückung der Schlachtfelder.

Wen -er grohe bandet und
chirdtw Fried ist, werden, gleich wie

ÄcG nach dem deutsch französischen
lB7O/71 geschah, die Nc-

Vierungen der kriegführenden Staa-
ten Deroindarungen znr Erhaltung

Was nnd wie sind dir Engländer?

Ein delannler Gchriftslsller (Hoic-

Km ÄhamVsrlain) veröffentlichte
kr !usem in einer Berliner Tages-
zsünttg emon Skufsah über England,
in welchem er erklärte, die Engländer
seien eine Doppelrasse: Angelsachsen
Und Normannen: reinere Germanen
-IZ die Teutschen selbst. Dabei über-
sieht er, meiner Ansicht nach, dcrh we-
sentlichc Element deL englischen Vol-
kes: die Kelten, welche gerade in dem
letzten Jahrzehnt auf allen Gebieten
des öffentlichen Leben mehr und
mehr hervortreten und die Nasscnzn-
gehäcigkeit des englischen Volkes
heutzutage bestimmen. Die Engländer
Non heute sind kaum noch ein blande
Notnm zu nennen; sie sind wt naher
mit den Franzosen als mit dm Deut-
schen verwandt.

Nun ist in den letzten Jahren mit
der gröhlen Demokratisierung des
Volkes und auch der Verfassung mehr
und mehr. wie ich schon sagte. das
keltische Element in den Borderdrund
getreten. Ihr eigentlicher Führer ist
Lloyd George, und er ist wohl, auch
der kommende Premierminister von
England. Wenn man durch die gro-
llen Restaurationen von London
abends schreitet, zum, Beispiel durch
das Savoy, das Troradero-, das
Earlion-Hotel, fällt einem auf, wie
sehr das blonde Element hinter dem
schwarzen zurnülritt. Alles ist dun-
kelhaarig. So ist das heutige Eng-
land.

Ebenso, glaube ich, irrt sich Eham-
bcrtain. wenn er die Dentsäw, im
Gegensatz zu den. Engländer, eine

und würdigen Ausstattung der Krie-
gergräbcr abschließen, auf daß der
auf französischem Boden gefallene
Teutsche und der auf deutschem Bo-
den gefallene Franzose in gleichen
Ehren gehalten werden wie die im
Schoß der vaterländische Erde Ru-
bendeii. Ter Grund und Boden aller
Einzel, und Massengräber wird ent-

einheitliche Nasse nennt. Er vergibt
die grohe Beimischung, welche das

keltische Element den Süddeutschen
gegeben hat. und de slawischen Ein-
fluß auf die östlichen Provinzen
Deutschlands. Auher dem nmren die
Franken und Sachsen, auf denen daS
gegenwärtige Deutschland eigentlich
beruht, jahrhundertelang durch Re-
ligion und Sprache scharf getrennt
und fast so verschieden wie zum Bei-
ipiel Franken und Römer. Ein ein-
heitliches Deutschtum gibt es ebenso-
wenig wie ein einheitliches Englän-
dertum. Aus der Verschiedenheit ihrer
'Zusammensetzung ergeben sich auch

die verschiedenartigsten Eigen schatte
der Engländer. Der Engländer, wenn
man damit den blonden angelsüchsi-
scheu Typus meint, ist i der Tat
gastfreundschaftlich, entgegenkommend
und hilfsbereit gegen den einzelnen
Fremden, Aber wo die Masse der
unteren Volksklassen in Frage kommt,
da ist er heißblütig. roh und gemein.
Genau wie der Pöbel in Paris.

Diese Kennzeichnung zieht sich
durch die gesamte englische Geschichte.
Zuerst verbanden sie sich mit den Hol-
ländern gegen die Spanier und Por-
tugiesen, dann mit den Franzosen ge-
gen die Holländer, schließlich mit
Jmdianern und Hindus gegen die
Franzosen. Damit haben sic sich ihr
Weltreich zusammengebracht, welches
das römische weit überbietet. Diese
Verfchlagenbeit und Hinterlist in
ihrer Politik, welche jede Seite ihrer
Geschichte kundgibt, ist nicht angel-
sächsisch oder normannisch, sondern
finnnch. Ueberbaupt spielt das Nor-
mannische eine sehr geringe Rolle im
englischen Volke. Wilhelm der Erobc-

Deutsches Hcldrngrab in dcn Dünen durch Sandsäcke bor dem Verwehen geschützt nuo von den Kamcradcn
liebevoll geschmückt.

eignet und vom Staate übernommen
werden Und der Staat in erster Linie
wird sür eine würdige Ausschmnk-
?ung der Schlachtfelder und der ans
ihnen liegenden Gryber sorgen.
Schon sind von der deutschen Mili-
tärbehörde Pläne mit der Einzeich-
iiniig sämtlicher Gräber des ganzen
lothringischen Schlachtgebietes und
NamenSverzeichnisse aller auf Grund
der Erkennungsmarken erkannten Ge-
fatlenen erstellt worden.

Es ist unter vielen andern ähnli-
chcn Erscheinungen ein Kennzeichen
für die mustergültige Ordnung nnd
den vorbauenden Weitblick der deut-

scheu Staat?- und Heeresverwaltung,
daß in denjenigen -Operationsgebie-
ten, wo die Verhältnisse cS gestatten,
schon jetzt, während der Dauer des
Krieges. Vorarbeiten gemacht nnd
Maßnahmen in Aussicht genommen
werden, um eine künstlerische Gestal-
tung der Schlachtfelder zu erzielen
und sie bor nnkünstlerischer Ueber-
ladiing und dem geschmacklosen Vie-
lerlei der Einzelgrnber zu bewahren.

Auf dein ganzen lothringischen
Operationsgebiete, in dem das bln-
tige Gefecht von Lagarde vom 9. nnd
tO. August 1914, die große Lothrin-
ger Schlacht vom 19. und 20. August

und eine Reibe späterer kleinerer Ge-
fechte in den folgende Monaten anS.
gelochten worden sind, Hot die mH
dein Begräbniswesen betraute .b>üi-
tärbchörde längst sür eine einfachen,
aber würdigen Schmuck der Gräber
gesorgt. Die Kriegergräber sind alle
mit Steinen oder Raienziegeln oder
grün nnd weiß gestrichenen Staketen-
zäune eingefaßt, tragen ein oder
mehrere Kreuze und eine weißgeslri-
chene Holztafel mit schwarzer Auf-
schrift, z. B. „Hier ruhen ... Frau-
zosen. Sie fanden den Heldentod den

. . . 1011". Nndekholzbäiiine oder
grüne Sträucher und Kränze schniük-

ken jedes Grab. Die Ausstellung von
Denkmälern sür einzelne Gefallene
ist dagegen zurzeit noch nicht gestattet.
Es besieht die Absicht, ans dem gro-
ßen Schlachtgebiete statt vieler stil-
loser Einzeldenkmäler eine großzü-
gige, in mehrere Gruppen zerfallende,
den einzelnen Schlachtabschiiilten und
Arnieeteile entsprechende nnd eine
einheitliche Gesamtivirknng erzielende
Denkmalanlage zu ctsiclleii, die auf
einer beherrschenden Höhe von einem,
das Ganze überragenden Hanptdenl
mal gekrönt werde soll. Jede cin-
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Tiefverschneitr, eingefriedigte Gräber österreichischer nnd russischer Soldaten in Ostgalizien.

rer brachte nämlich keineswegs vor-
mannische Edle oder gar Norweger
mit sich herüber, sondern im wesent-
lichen nur Kelten von den Channel-
Islands, welche er zum Teil auf dein
Schlachtfeldc von HastingS zu Edlen
umwandelte und auch dotierte. Nur
auf die englische Sprache haben diese
Franzosen einen gewissen Einfluß ge-
übt. da 30 Prozent der englischen
Sprachwurzeln französischen Ur-
sprungs sind, aber sic alle werden
Plattdeutsch oder englisch ausgespro-
chen Genau so wie die Engländer in
der Geschichte gewesen find, sind sie
noch heute. Kriegerisch waren sie nie,
und die Armee haben sie seit Oliver
Cromwell verabscheut. Noch bis vor
kurzem trat eigentlich nur Gesindel
in die Armee ein. Heute ist das etwas
anders geworden unter dein Truck
der nationalen Gefahr. Aber Lord

Kitchcncr ist nach weit davon entfernt,
das englische Volk für die allgemeine
Wehrpflicht gewonnen zu haben. H'ch
glaube, eher verzichten die Briten auf
ihre Weltherrschaft, als dag sie diese
annehmen.

Die Engländer sind eine unwis-
sende, aber höchst anmaßende Nasse.
Von der Geographie und der Ge-
schichte ihrer Nachbarländer wissen sie
so gut wie gar nichts. Aber die eng-
lischen Bravourstücke aus ihren
Kärilpsi'n mit den Franzosen und
Spaniern stehen wie leuchtende Ster-
ne am Horizont ihres Wissens. Sie
sind kritiklos, und was ihrer nationa.
len Eitelkeit schmeichelt, das glauben
sic. Auch in dieser Beziehung sind sie
genau wie die Franzosen.

Die Engländer werden durch ihre
Erziehung spsiematisch zur Verlogen-
heit angelernt. ES ist das nnrcligiiö-

seste Volk, welches ich kennL. und da-
bei das kirchlichste. IiGrunde glaubt
noch heute jeder normale Engländer
an die Schöpfungsgeschichte des er-
sten Buches Mosis. Das halten sie für
Religion. Die Kinder werden gelehrt,
gewisse Phrasen stetig zu wiederholen.
Ha, sage zum Beispiel: „Meine Tante
ist krank", darauf muss der gebildete
Engländer antworten : „Ich bin sehr
traurig." Dann erwidere ich: „Aber
e§ geht ihr schon besser", darauf ant-
wartet er: „DH, ich bin so froh" und
so weiter. Dae wird alles gedanken-
los so hingeplappert, denn der Be-
treffende kennt meine Tante gar
nicht. Ebenso darf man in Gesellschaft
gewisse Sachen nicht erwähnen, vor
allein das Wort „Tod" ist „shocking".
Andere Phrasen mus; man sagen. So
itr die ganze Erziehung auf den
Schulen wie aus den Universitäten.
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Heldenyrriker.
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Ei Denkmal zur Erinnerung nn dos Seegefecht bei Hrlgolnnd auf der
Insel Borknm.

zelne Gruppe soll als zngelwrcndcL
Bestandteil der Gesaiiitaiilage charak.
teristisch ausgestaltet werden. DaZ
Einzelgrab dagegen soll im allgemei-
nen als das schlichte Sokdatcngrab,
wie eS zurzeit ausgestattet ist, beste-
Heu bleiben: „Kein Unterschied zwi-
schen arm und reich, kein Unterschied
deö Ranges und Standes." So
äußcrie sich der mit dieser 'Sache Le-
traute höhere -Offizier, DaS ist sicher-
lich ei:: schöner und guter Gedanke,
der in weiten Klinsen Anklang finden
wird.

Ami tcnten Liebesdienst. Soldaten auf dem Wege zur Bestattung ge-
fallener Kameraden.
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Ei Grab im vordersten Graben hinter dem Drahtverhau.

Ich habe das immer eine Papageicn-
dressur genannt. Wie unwissend diese
Art ist, geht auch aus folgender Be-
mcrknng eines leitenden Mineningc-
nienrs im Mudzatal bei Maceaucee
hervor. Er fragte meine Frau, wie es
zugehe, das; der Halbmond einmal

rechts herum und einmal links herum
im Verkauf des Monats stehe. Er
konnte die Veränderung des abneh-
menden und zunehmenden Mondes
augenscheinlich nicht begreifen. Der-
selbe Herr sagte einmal zu mir, als
wir eines Abends vor seiner Terasse
saßen und ich bemerkte, von der
Venus. wie vom Mond, komme eben-
falls Sonnenlicht zu uns herüber:
„Ist die Venus auch ein Mond,

Herr?" Einmal in London besuchten
mich zwei Engländer, die mich frag-
ten, wodurch der Donner entstehe.
Als sic sich verabschiedet hatten, kam
ein alter Freund zu mir, dem ich die

Sache erzählte, hinzufügend! „Wie

unwissend ist doch Ihr Volk". Er
stutzte einen Augenblick und sagte
dann: „Um die Wahrheit zu sagen,
PeterS. ich weis; es auch nicht: ich
habe immer gelernt, der Donner sei
die Stimme von Gott".

Die Tngönd der Engländer ist ihr
Patriotismus, auch wenn er zum
Teil aus Unwissenheit besteht. Alte

andern Völker sind nur Mittel zum
Zweck. Sa ist ihre Regierung, so ist
auch die Eit von London: rücksichts-
los, verschlagen, hinterlistig. Jeder-
mann, der dem Engländer aufs Wort
glaubt, wird sich betrogen sehen. Und
diese Nation wagt cs, zu behaupten,
sie kämpfe setzt für die Zivilisation
gegen das Volk der Hunnen uirdk

Barbaren!

Huri Gebete. '

L'N Hnnpiman, Soldat mit r,,1, n„p Leib,
i>-imri> branbcn im CchNtzengraben,
Er liest paiicim sein liebendes Weib,
Ten siebeniührinen Knnben,

lind wenn die Sonne znr Nilsie geht,
Derdimlelt von üchtifle Schallen,
Dann sieben die beiden beim Sibendnebet
Zn Galt sür de Vater inid Gnilcn,

Ta nestt ein Triinlein der Malter Gesicht,
Sie Ivricht lind snliet die Händen
„Tn Höchster, gib uns des Friedens Licht
Und mache dem Krieg bald ein binde!"

Ter Knabe berniinmt'S ~ , er glaubt zu lebn
Ten Vater iin Tchlachlengelliinmel,
Dem Feinde mutig entgegengebn
Und betet rnustig zum Himmel:
„dich, lieber Gatt, gib, dah nach WSHrt
Zebn Fadre das Völkergestrette,
Tann bin ich grast, stab' glich ein Schwert
Und sechte dem Vater znr Seite!" ,>-

Ter alte Herrgott biirt'S und sinnt.
Wie wieder Friibltng e werde?...
dir segnet die gtlntter, er segnet da 'Kind --

Und segnet die deutsche Erde. -

Leo Leipzig.

Neltertod.
Von SuLitv Felke. i

Traben. Nühlem. traben!
Über dir kreischen dre Naben!

Kchieppk dich gar ln müde Wetter,
Dich und deinen wunden Neuer;

Könne knkr schon bmrerm Kugel.
Netter schwankt schon auL dem Lügei.

Taurer kreischen schon die Naben,
Motten ibre Lntte haben

Eh de Aachr bricht ganz herein
Werden Ke atte gesämgr lem
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